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Das Gefühl ist eine Phase der psychischen Tätigkeit. Was das 
eigentliche Wesen des Gefühls ist, lässt sich nicht ohne Schwierig-
keit erklären. Immerhin kann man seine Hauptmerkmale fest-
stellen. Die wesentlichsten davon sind vor allem folgende drei: 1. 
Subjektivität, 2. Ganzheit und 3. Einförmigkeit. Wir wollen 
kurz ausdrücken, was wir darunter verstehen : 
1. Subjektivität 
Wir bezeichnen als Gefühl die subjektivierende Richtung der 
einheitlichen psychischen Tätigkeit. Die psychische Tätigkeit an 
* Das Wort „Muki" (\f!iiiB) entnehme ich dem Buddhismus: es bedeutet eine 
der drei Wesenheiten (tt), und zwar die neutrale, die weder „gut" noch „schlecht" 
ist. 
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sich trägt eigentlich subjektiven Charakter und ist schon dadurch 
von der Objektswelt unterschieden. Aber auch innerhalb der psy-
chischen Tätigkeit selbst können wir eine subjektivierende und 
eine objektivierende Richtung unterscheiden. In diesem Sinne 
sagt Hamilton richtig, dass das Gefühl „subjectively subjective" 
ist.1 Nun verstehen wir unter der objektivierenden Seite der 
psychischen Tätigkeit die Erkenntnis, während wir die Gemüts-
bewegung insbesondere das Gefühl als ihre subjektivierende Seite 
betrachten. Es wäre also unsinnig, den Affekt und die Stimmung 
vom Gefühl zu unterscheiden. Oft wird das Wort Gefühl auch 
mit Bezug auf das Sinnesgefühl gebraucht. Soweit dieses der 
subjektivierenden Seite der psychischen Tätigkeit zugehört, 
begreifen wir es ebenfalls in unserem Sinne als Gefühl. Das Gefühl 
ist also nach alledem von anderen psychischen Akten nicht 
abzuleiten und auch nicht auf andere zurückzuführen. Wir 
können nur aussagen, dass es eine Phase der psychischen Tätigkeit 
und deren subjektivierende Richtung ist. 
2. Ganzheit 
Die erkennende Seite der psychischen Tätigkeit, z.B. die Vor-
stellung oder die Wahrnehmung bezieht sich auf Objekte. Auch 
das Denken ist auf Objekte gerichtet, es ist seiner Natur nach 
"intentional" ; es handelt sich beim Denkakt in der Hauptsache 
um die Unterscheidung zwischen einzelnen Objekten, das Denken 
richtet sich also auf Teile. Da das Gefühl aber, wie oben gesagt, 
der subjektivierenden Seite unserer einheitlichen psychischen 
Tätigkeit zugehört, ist es selbst in sich ganz und steht auch immer 
in Zusammenhang mit dem Ganzen der Seele. Man spricht oft 
vom Total- oder vom Pal'tialgefühl. Aber dies ist nur von der 
Seite des Erkenntnisobjekts aus gedacht; das Gefühl an sich ist 
immer ein Ganzes. Es besteht ferner die Ansicht, dass es zunä-
chst nur Elementargefühle gäbe und dass erst durch ihre Verbin-
dung das Totalgefühl entstehe. Auch dies aber ist ein Irrtum, 
der daraus hervorgeht, dass man den Gefühlsakt auf die Erkennt-
nisseite verlegte. 
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8. Einförmigkeit 
Die Einförmigkeit ist ein Merkma], das sich aus der Ganzheit 
des Gefühls ergibt. Ist das Gefühl die subjektivierende Seite der 
psychischen Tätigkeit und bezieht es sich auf das Ganze der Seele, 
so besitzt es damit auch den Charakter der Einförmigkeit. Bei 
dem sogenannten Mischgefühl hat es den Anschein, als ob es Gefüh-
le verschiedener Art gäbe. Doch scheint das Mischgefühl viel-
mehr aus einer schnellen Abwechslung zu bestehen und als Gan-
zes ebenfalls einförmig zu sein. Jedes Gefühl tritt in verschiede-
ner Weise auf und erscheint oft als eine Mischung von Lust und Un-
lust. Aber das Gefühl als subjektiver Zustand trägt durchaus den 
Charakter der Einförmigkeit. Das lässt sich durch einige Erfah-
rungstatsachen bestätigen, wie schon K ül p e erklärte, 2 nämlich 
durch die Kompensation, den Kontrast, die Uebertragung, die 
Analogie der Gefühle, durch die Abwesenheit einer Gefühlskom-
plexion und durch den Mangel der Reproduktionstendenz : 
1. Kompensation. Nach langer Arbeit machen wir gern einen 
Spaziergang; wir vertreiben die sinnliche Unlust durch die geis-
tige und sittliche Lust. Nur weil die Gefühle einfacher Herkunft 
sind, können sie kompensiert werden. So kann z.B. ein Ton mit 
einer Farbe, ein tiefer Ton mit einem höhern Ton kompensiert wer-
den. 
2. Kontrast. Wenn die Lust aufhört, entsteht die Unlust, wenn 
die Un]ust aufhört, entsteht die Lust. Im normalen Zustand ist 
also auch das „Muki"-Gefühl mit einer potentiellen Tendenz zur 
Lust oder zur Unlust ausgezeichnet. Wer eben von einer Krank-
heit wiederhergestellt ist, spürt in sich bereits eine schwache Ten-
denz zur Lust und freut sich selbst über sonst übersehene Klei-
nigkeiten des Lebens. Die Ansicht, das die Lust der der Unlust 
entbehrende Zustand ist, findet damit eine leichte Erklärung. 
8. Uebertragung. Ein Gefühl, das sich mit einem bestimmten 
Eindruck verbindet, geht auf den mit ihm regelmässig vereinigten 
Eindruck über. Der Gefühlston der Wirkung geht über auf die 
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Ursache, der des Zweckes auf das Mittel und der des Symbolisier-
ten auf das Symbol. ,,Wer den Priester verabscheut, der hasst 
auch das Gewand des Priesters." (Japanisches Sprichwort). 
4. Analogie. Unter der Analogie des Gefühls verstehen wir die 
Aehnlichkeit des Gefühls bei solchen Eindrücken, die an sich ver-
schieden sind, z.B. die Analogisierung der violetten Farbe mit ei-
nem tiefern Ton, der Dunkelheit mit der Ruhe, der psychischen 
Pein mit dem physischen Schmerz, des Sauren mit der Enttäu-
schung, usw. Die sanfte Hoffnung auf Frieden, das süsse Glück der 
Liebe, die rauhe Hand des Schicksals : solche Ausdrücke erklären 
die Tatsache der Gefühlsanalogie. 
5. Abwesenheit der Gefühlskomplexion. Auf dem Gebiete der 
Eindrücke können mannigfaltige Verbindungen entstehen, z.B. 
die Harmonie auf dem Gebiete der Töne, der Kontrast auf dem der 
Farben und ähnlich die Verbindung des Geschmacks mit dem Ge-
ruch. Mit der Lust und der Unlust verhält es sich anders. Zwi-
schen den ( erkenntnismässig gesehenen) verschiedenen Arten der 
Lust und der Unlust kann eine Verbindung sich gar nicht her-
stellen. Zwar den Humor, die Sehnsucht und das Erhabene bezei-
chnet man als Mischgefühle, doch bedeutet das höchstens eine Ver-
bindung von Lust und Unlust, und auch die Tatsache einer solchen 
Verbindung ist noch sehr fraglich. Eine wirkliche Verbindung 
oder Komplexion von Gefühlen kann es also nicht geben. 
6. Der Mangel der Reproduktionstendenz. Jeder Eindruck 
wird durch eindeutige Reproduktionstendenzen unterstützt ; so 
tritt in den Bildern eines Malers motivartig eine bestimmte Farbe 
hervor, weil sich für den Maler mit dieser Farbe einmal ein bestimm-
ter starker Eindruck verbunden hatte. Der Zustand der Trauer 
kann aber jemandem in der Erinnerung ganz verschiedene Arten 
von traurigen Vorstellungen wachrufen. Beim Gefühl fehlt also 
die eindeutige Reproduktionstendenz. 
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II. Die Universalität des Gefühls 
Wie wir oben gesehen haben, ist das Gefühl subjektiv, ein Gan-
zes und einförmig. Aber die Erscheinungsweisen der Gefühle 
sind sehr verschieden. Jedes Gefühl hat seine Eigentümlichkeit. 
Es ist also fast unmöglich, Gefühle in irgendwelche Kategorien 
einzuordnen. Das ist die Grundlage, aus der sich die Eindimen-
sionstheorie und Mehrdimensionstheorie ergeben hat. Nach unserer 
Grundauffassung des Gefühls aber können wir als Grunddimen-
sionen der Gefühle nur solche der Lust und Unlust annehmen.3 
Hier besteht nun die Frage, ob es ausser der Lust und Unlust noch 
eine dritte Richtung gibt, die zwischen Lust und Unlust liegt, also 
neutrale, gewissermassen gleichgültige Gefühle. Nennen wir die-
sen neutralen Zustand „Muki", so können wir als ein drittes das 
,,Muki"-Gefühl annehmen. Da diese Frage aber in inniger Bezie-
hung steht mit der Frage der Universalität der Gefühle, haben wir 
uns zunächst mit der letzteren näher zu beschäftigen. 
Es handelt sich darum, ob alle psychischen Erlebnisse von 
Gefühlen begleitet sind. Das würde eine Universalität der Gefüh-
le bedeuten. Bisher ist hauptsächlich nur für das Gebiet der 
Empfindungen und der Vorstellungen festgestellt, dass die Emp-
findungen und Vorstellungen mit Gefühlen verbunden sind, und 
man nahm an, dass überhaupt alle Empfindungen und Vorstellun-
gen von Gefühlen begleitet sind. Dieser Ansicht war schon Aris-
toteles, aber erst Domrich hat die klare Feststellung getroffen. 
Nach ihm ist jede Empfindung oder Vorstellung zugleich mit einem 
Gefühl verbunden. 4 Auch Lotze war der Ansicht, dass wir von 
allen Erregungen einen Lust- oder Unlusteindruck empfangen. 5 
Horwicz, der die Priorität der Gefühle behauptet, nimmt an, dass 
alle Empfindungen mehr oder weniger betont ( d.h. angenehm oder 
unangenehm) sind, und sagt, dass keine Gefühle „ganz tonlos" 
sind, sei „anerkannt. " 6 Heut kann man in der Tat wohl als Ge-
meinansicht aller Psychologen annehmen, dass die Universalität 
der Gefühle nicht bloss für das Gebiet der Empfindungen und Vor-
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stellungen, sondern überhaupt für alle Klassen der psychischen 
Erlebnisse gilt. So sind z.B. auch nach Brentano alle psychischen 
Erlebnisse von Gefühlen begleitet; unter der Gleichgültigkeit des 
Gefühls versteht er den Zustand, in dem Lust und Unlust sich 
mischen und sich das Gleichgewicht halten. Und jeder, auch der 
einfachste psychische Akt, hat nach ihm vier verschiedene Seiten, 
von denen aus man ihn betrachten kann. Man kann ihn ansehen 
als Vorste1lung seines primären Objektes, wie z.B. den Akt der 
Empfindung eines Tones als Hören ; er kann aber auch betrachtet 
werden als Vorstellung seiner selbst als Erkenntnis seiner selbst, 
und als Gefühl seiner selbst. Dabei hängt die Intensität des be-
gleitenden Gefühls ab von der Intensität der Vorste11ungen, zugleich 
aber auch von mannigfaltigen anderen Faktoren. 7 Auch K ü 1 p e 
nimmt als ein Hauptmerkmal des Gefühls die Universalität an 
und sagt: ,,Während nämlich Empfindungen und Vorstellungen 
an bestimmte anatomische Substrate gebunden erscheinen, die 
als Sinnesorgane oder Sinneszentren bezeichnet werden, sind Lust 
und Unlust auf allen Sinnes- und Vorstellungsgebieten gleichmäs-
sig möglich · · · · · · · · · · · · und nicht nur beliebige Reize ( es gibt 
keine adäquaten Lust- und Unlustreize) sondern auch sonstige 
Motive, wie Vorstellungen und Empfindungen, Gedanken und 
Funktionen können die Entstehung von Lust und Unlust veran-
lassen."8 
In diesem Zusammenhang müssen wir uns einmal mit der 
,,Analgesie" und der „Anästhesie" befassen. Die Schmerzem-
pfindung ist ein Erlebnis, über das man sich oft unschlüssig ist, ob 
wir es als Empfindung oder als Gefühl bezeichnen sollen. Stumpf 
betrachtet das Sinnesgefühl a]s eine Empfindung und nimmt es 
als Beispiel dafür. 9 Wie Krueger schon bemerkte, muss man es 
aber die von Stumpf so genannte Gefühlsempfindung von Gefühl 
allgemein und dem durch die Schmerzempfindung hervorgerufenen 
Gefühl insbesondere scharf unterscheiden. Er hat dies klar ge• 
macht in seinen Untersuchungen über Konsonanz, Dissonanz, 
Sprache und Rythmus.10 ~afar sagt richtig, es wäre demnach 
unzulässig, schliessen zu wo1len, dass die Gefühlselemente, bezw. 
die Erkenntniselemente im allgemeinen voneinander isoliert und 
selbständig vorkommen können. Andererseits aber muss man 
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zugestehen, wie es die scharfe Beobachtung lehrt, dass die Be-
griffe Analgesie und Anästhesie nur sehr relativ sind. Wenn z.B. 
bei der Analgesie der Schmerz aufgehoben wird, so fehlt es zwar 
nicht gänzlich an einem Gefühlselement, doch ist dieses nur so 
schwach, dass eine Bedeutung ihm kaum zuzumessen ist. Beim 
Zahnziehen unter Kokainbenutzung z.B. fühle ich schlechterdings 
keinen Schmerz; aber was ich empfinde, ist nicht unbetont, son-
dern sehr unangenehm, nur nicht direkt schmerzhaft.11 12 Dies 
wird man auch von unserm Standpunkt aus zugestehen können, 
sowie man mit uns nicht nur die äusseren Empfindungen, sondern 
auch die inneren Empfindungen, besonders die „Eigenemp-
findung"13 als Empfindung betrachtet und auch den Begriff des 
„Muki"-Gefühls anerkennt. Auf jeden Fall ist anzunehmen, dass 
bei Empfindungen, Vorstellungen usw. sich irgend welche Gefühls-
zustände einstellen. 
Indess lässt sich die Universalität der Gefühle nicht nur bei den 
Empfindungen und Vorstellungen, wie schon Brentano und Kül-
p e zeigten, sondern überhaupt bei allen psychischen Erlebnissen 
erweisen. Jede psychische Tätigkeit durchläuft alle ihr zugehöri-
gen Phasen, und es ist ausgeschlossen, dass sie nur in einer ein-
zelnen Phase erscheint. Der Buddhismus (Pffi~) lehrt richtig, 
„dass wir nicht bloss die ,spezie1le Phase' (}jlJffi) betrachten können 
ohne auch die ,al1gemeine Phase' (t,ffl) zu berücksichtigen." Wir 
denken z.B. an die Gegenstände des Geschmacks. Die psychische 
Aktivität (it,,:E) setzt den Gegenstand in Beziehungen ; sie unter-
scheidet in der „allgemeinen Phase" bitter und süss usw. Die 
psychische Passivität (it,,J!Jr) verursacht eine andere verschiedene 
Handlungsphase (fiffi): In der psychischen Passivität eignet sich 
die Psyche den Geschmacksgegenstand durch ihr Leiden (l:f!Jt) 
an und geniesst ihn in Behaglichkeit (~!Jt), oder sie unterscheidet, 
welcher Art bitter er ist und welcher Art süss. Auch für die Eks-
tase, in der Freude und Trauer sich bis zum äussersten erhöhen 
und alle Vorstellungs- und Denktätigkeit ausschliessen, können 
wir doch irgendwelche Inhalte annehmen. Wir sind der Ansicht, 
dass die psychologischen Erscheinungen der Ekstase an den Gren-
zen des Bewusstseins liegen und müssen darum für unsere Zwecke 
auf psychologische Untersuchungen hier verzichten. Aber wir 
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können auf dem psychologisch erforschbaren Gebiet vielleicht 
das „Eigenbewusstsein" als etwas Verwandtes annehmen. 
Krueger betont die Ganzheit der Gefühle und er behauptet aus 
seinem Gedanken von den „Komplexqualitäten" heraus, dass es 
im Bewusstseinsinhalt neben der speziellen Eigentümlichkeit noch 
eine Nuance des Ganzen gäbe, ebenso wie der Komplexteil vom 
ganzen Bewusstseinsinhalt seine spezielle Eigenschaft erhält, und 
dass dieses Ganze sich über alle Eigenschaften aller Teile erstreckt. 
Nach ihm ist diese Nuance des Ganzen oder die Komplexqualität 
des ganzen Bewusstseins das Gefühl. Nun ist er der Ansicht, 
dass es auch bei den unanschaulichen Elementen der Denkpsycho-
logie, z.B. der Bewusstseinslage, der Bewusstheit und der Tendenz, 
dennoch Umrisse gibt, und dass diese gefühlsartig sind. Damit 
können wir natürlich die Ganzheitsnuance der Gefühle annehmen, 
doch gehören diese Dinge unzweifelhaft der Erkenntnisseite in un-
serem Sinne zu. In der Grazer Schule hat man in ähnlicher Weise 
den Begriff der sogen. ,,Annahmen" gebildet, der ebenfalls keine 
spezielle Einstellung bezeichnen soll. Aber es ist doch die Frage, 
ob nicht auch hier eine subjektive Einstellung vorliegt. 
Es ist also unbedingt notwendig, alle psychischen Tätigkeiten 
in zwei Phasen, die der Erkenntnis und die der Gemütsbewegung 
einzuteilen. Wenn es manchmal den Anschein hat, dass eine der 
beiden Phasen zuweilen fortfällt, so entspricht dies doch nicht den 
Tatsachen. Hier ist es theoretisch besser, den Begriff des „Eigen-
bewusstseins"13 zu Hilfe zu nehmen, der die Erscheinungen 
vollkommener erklärt. Die Methode der sogenannten beschreiben-
den Psychologie, die sich nur mit den äusserlichen Erscheinungen 
beschäftigt, bleibt hier unzureichend, um den wirklichen Sach-
verhalt der psychischen Tätigkeit zu erfassen. 
Nicht nur sämtliche Gefühle sind immer irgendwie von Er-
kenntnistätigkeit begleitet, (Universalität des Gefühls) sondern 
auch umgekehrt, sämtJiche Erkenntnistätigkeit ist von Gefühl 
begleitet (Universalität der Erkenntnistätigkeit) und zwar hat 
man immer vom Gesichtspunkt der einheitlichen psychischen Tä-
tigkeit aus jene zwei genannten Phasen zu unterscheiden. 
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III. Die Universalität des Gefühls 
und das „Muki"-Gefühl 
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Wenn die oben dargelegte Ansicht über die Universalität der 
Gefühle richtig ist, so kann man nicht als Grundeigenschaften der 
Gefühle lediglich Lust und Unlust annehmen. Wir suchen das 
näher zu erklären, und zwar nach drei Seiten hin : 
1) Lässt sich mit unserm Begriff der Gefühlsuniversalität viel-
leicht dennoch die Annahme der Existenz sogen. ,,geringer" oder 
,,geringster" Lust oder Unlust vereinen? 
Jeder Forscher, der die Universalität der Gefühle behauptet, 
ist, wie wir oben gesehen haben, auch der Ansicht, dass nicht nur 
alle Empfindungen und Vorstellungen, sondern überhaupt sämt-
liche psychischen Erlebnisse von mehr oder weniger Lust oder 
Unlust begleitet sind. Bei dem gewöhnlichen Begriff des Bewusst-
seins würden Lust und Unlust zur Erklärung aller Gefühlserschei-
nungen vielleicht auch ausreichen. Bei Anerkennung des, wie ge-
sagt, theoretisch zweckmässigeren Begriffes des Eigenbewusstseins 
dagegen ist die Annahme eines dritten Zustandes ausserhalb von 
Lust und Unlust ebenfalls theoretisch vorteilhafter. In diesem 
Fall wird auch der Begriff der Gefühlsuniversalität bequemer, 
handlicher, wenn man diesen dritten Zustand bejaht. Vorerst 
aber müssen wir feststellen, dass der Begriff der sogen. geringen 
oder geringsten Lust oder Unlust zwar sich vielleicht mit dem der 
Gefühlsuniversalität vereinen lässt. Aber jene geringe oder ge-
ringste Lust bezw. Unlust ist eben doch schon Lust oder Unlust 
selbst. Und die Existenz jener geringen oder geringsten Lust oder 
Unlust würde für den theoretisch so vorteihaften dritten Zustand 
keinen Raum mehr übrig lassen. 
2) Ist dieser dritte Gefühlszustand ein Mischzustand zwischen 
Lust und Unlust? 
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Bei jedem Mischzustand zwischen Lust und Unlust ist das 
Gefühl Lust oder Unlust, je nachdem, ob die Lust oder die Unlust 
vorherrscht. Die Annahme einer solchen Mischung finden wir 
schon bei J. St. Mil] ausgedrückt, aber erst Th. Lipps gibt dafür 
genauere Erklärungen. Nach Lipps erfolgen alle Uebergänge 
von Lust zu Unlust oder umgekehrt von Unlust zu Lust nicht 
durch eine Indifferenzzone oder auch nur durch einen Indif-
ferenzpunkt hindurch, sondern so, dass die Lust sukzessive die 
Färbung der Unlust annimmt (oder umgekehrt), bis schliesslich 
die Unlust (Lust) überwiegt. Der Uebergang erfolgt also durch 
ein Lust-Unlust- oder Unlust- Lustgefühl hindurch. Diese Lust-
Unlust- oder Unlust-Lust-Zustände sind, wie Lipps sagt, eigen-
artig neue Gefühle. Man können sie Gefühlsmischungen oder 
Gefühlsverwebungen heissen. ,,Sie sind einheitliche Gefühle, in 
denen aber, unbeschadet ihrer Einheitlichkeit, beides, Lust und 
Unlust, als ,Partialgefühl' nebeneinandersteht; so etwa, wie 
Grün-Gelb eine einheitliche Farbe ist, die doch das Grün und Gelb 
in sich unterscheiden lässt. " 14 Als Beispiel für diese Mischgefühle 
nennt Lipps das Gefühl des Humors, der Sehnsucht, der Wehmut 
und des Erhabenen. Er vergleicht die Lust und Unlust mit dem 
Empfindungen, z.B. mit den Hell- und Dunkelempfindungen in-
nerhalb der Gesichtsempfindung. Aber zwei so unvergleichbare 
Phasen des einheitlichen Bewusstseins darf man gar nicht in solcher 
Weise miteinander vergleichen, selbst wenn es auch nur analo-
gisch geschieht. Ein Zusammensein der verschiedenen Dinge be-
zieht sich auf etwas Gegenständliches oder auf die Erkenntnis. 
Ein Zusammensein von einförmigen Gefühlen ist dagegen völlig 
undenkbar, wenigstens soweit es sich allein auf das Gefühl beziehen 
soll. Das „peinlich lustige" bei dem Dichter Y ang Wan-Li(l'Jjij!I!) 
ist doch auch eine Lust. Und es wäre voreilig, aus der Möglich-
keit zunächst schon eines solchen auf einen dritten Gefühlszustand 
schliessen zu wollen. Denn dieser dritte Zustand könnte nicht 
mehr eine Mischung darstellen, sondern es müsste wirklich ein 
gänzlich neuer Zustand sein. Der Mischzustand aber soll doch 
eben einen Misch-zustand bedeuten, nicht einen neuen dritten. 
Ein dritter Gefühlszustand kann also nicht mit dem Zustand einer 
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Mischung von Lust und Unlust identifiziert werden. 
8) Gibt es einen dritten Gefühlszustand ausser Lust und Unlust? 
Wenn es einen Gefühlszustand gibt, bei dem kleine oder klein-
ste Lust oder Unlust nicht denkbar ist, und der auch nicht aus 
einer Mischung von Lust und Unlust besteht, müssen wir ihn als 
einen dritten Gefühlszustand betrachten. Damit stehen wir vor 
der Frage des „Muki"-Gefühls. ,vir versuchen dieses „Muki"-
Gefühl, das ausserhalb von Lust und Unlust einen dritten Gefühls-
zustand bezeichnet, näher zu beschreiben. 
IV. Die Eigentümlichkeit des "Muki" -Gefühls 
Was ist das „Muki"-Gefühl? ·wundt, obwohl er in sehr wei-
tem Umfange den Empfindungen Gefühle der Lust oder Unlust als 
Begleiterscheinungen zuschreibt, hält es doch für unmöglich, dass 
jede Empfindung von einem Gefühl begleitet sei. ,,Wir bezeich-
nen" ,sagt er, ,,das sinnliche Gefühl als angenehm oder unangenehm, 
als ein Lust- oder Unlustgefühl. Lust und Unlust sind aber 
gegensätzliche Zustände, welche durch einen Indifferenzpunkt 
ineinander übergehen. Darin liegt ausgesprochen, dass es Emp-
findungen geben muss, welche unbetont, nicht von sinnlichen Ge-
fühlen begleitet sind." Was Wundt für seine Auffassung anfüh-
ren kann, ist insbesondere die Abhängigkeit des begleitenden Ge-
fühls von der Intensität. Nach Wund t lehrt die Erfahrung, dass 
jede Art von Empfindung bei mässiger Stärke von einem Lust-
gefühl, bei sehr grosser Intensität von einem Schmerzgefühl be-
gleitet sei. Allerdings sei, so sagt er, bei einer sehr schwachen Emp-
findung das Lustgefühl gering und wachse zunächst, indem die 
Empfindung zunehme. Aber dann komme es zu einem Höhe und 
Wendepunkt. Ueber diesen hinaus nehme das Lustgefühl rasch 
ab und verwandle sich, durch einen Indifferenzpunkt hindurch-
gehend, in Unlust, die infolge weiterer, stetiger Steigerung bei dem 
Reiz, welcher der Empfindungshöhe entspreche, eine unendliche 
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Grösse erreiche. Es lässt sich in der Tat nicht leugnen, dass an 
und für sich an eine schwache Lichterscheinung sich ein gewisses, 
schwaches Lustgefühl knüpft, dass das Lustgefühl, wenn das 
Licht in lebendiger Farbe erstrahlt, in erheblichem Masse zunimmt, 
dass aber, wenn die Helligkeit einen gewissen Grad überschreitet, 
ein Unlustzustand entsteht, der bei direktem Blick in die Sonne zu 
einem unerträglichen Schmerze sich steigert. Zunächst scheint 
also alles die Auffassung von Wund t zu bestätigen. Welcher Art 
aber ist das Gefühl in dem Indifferenzpunkt zwischen Lust und 
Unlust ? Wenn die Lichtempfindung eine derartige Stärke er-
reicht, dass dabei ein Unlustgefühl sich einstellt, finden wir die 
Lichtempfindung selbst darum nicht minder schön. Der Anblick 
der Sonne oder eines elektrischen Lichtes entzückt uns, obwohl 
damit ein Schmerz verbunden ist. Wir haben hier also ein ge-
mischtes, oder vielmehr wir haben zwei verschiedene Gefühle, die 
sich an zwei gleichzeitig durch denselben Nerven vermittelte, 
aber darum nicht minder verschiedene, ja heterogene Empfindun-
gen knüpfen. Sowohl die Lust wie der Schmerz wachsen also ge-
meinsam, aber offenbar in sehr ungleichen Verhältnissen. Auch 
bei Wund t war nun das Indifferenzgefühl nur eine gelegentliche 
Annahme, wenn er nämlich das Sinnesgefühl in Beziehung mit dem 
ihm entsprechenden Reiz, beziehungsweise der Intensität der Emp-
findung im Zustande des Uebergangs erfassen wollte. Seine 
Hypothese entbehrte in dieser Form so sehr einer Grundlage, dass 
er ihr schon selbst-vielleicht allerdings nicht bewusst-wider-
sprach.15 * 
Lipps ging dann aber weiter. Er erst hat für das Indifferenz-
gefühl eine positive Erklärung gegeben. Wie schon bemerkt, 
beschrieb er das Mischgefühl ; daneben aber hat er auch schon das 
lndifferenzgefühl als solches anerkannt. Lipps sagt: ,,So wie 
Farben, auch abgesehen von ihrer Helligkeit und Dunkelheit, 
diese oder jene Farben sind, z.B. Rot oder Grün, so sind die Ge-
fühle, auch abgesehen von ihrem Lust- oder Unlustcharakter diese 
oder jene Gefühle. Im übrigen gibt es zwischen Lust und Unlust 
* Später beseitigte Wund t diesen Widerspruch, indem er in den weiteren 
Auflagen seines Werkes seine Annahme von der Betontheit aller Gefühle strich.16 
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ein eigentümilches Gefühl der Gleichgültigkeit, das nicht etwa mit 
einfacher Abwesenheit des Gefühls der Lust und Unlust gleichbe-
deutend ist. Der Satz, es sei mir gleichgültig, ob etwas geschieht 
oder nicht, drückt dieses eigenartige Gefühlserlebnis aus. Das-
selbe steht in Parallele zum Bewusstsein der logischen Indifferenz 
und der Schwelle des Wollens".17 Nach Lipps gibt es nun drei 
allem psychischen Geschehen gemeinsame „Grundrythmen" oder 
Grundformen: 1) Die nach dieser oder jener Richtung reicher 
oder weniger reich differenzierte, doch immer als diese Grundform 
ungestört bestehen bleibende Lust, 2) die mehr oder minder dif-
ferenzierte Unlust, die aber durch die Art und Weise ihrer Dif-
ferenzierung in ihrer Einheitlichkeit gestört ist oder in die ein 
Widerstreit hineinkommt; 3) die in dieser oder jener Richtung 
näher bestimmten, aber eines gewissen Reichtums der Differen-
zierung entbehrenden Vorgänge der Indifferenz oder Gleichgültig-
keit. 
Im Anschluss hieran lässt sich die Eigentümlichkeit des „Muki"-
Gefühls darstellen. Wenn wir, wie oben geschildert, ausser Lust 
und Unlust noch einen dritten Gefühlszustand annehmen müssen, 
wie soll dieses Gefühl beschaffen sein ? 
Wir müssen zunächst feststellen, dass es eben f a 11 s ein sub-
jektiver Zustand ist. Wie oben dargelegt, ist das Gefühl die 
subjektivierende Richtung der psychischen Tätigkeit. Sowie aus-
ser der positiven und negativen Richtung auch der neutrale Zu-
stand, in dem eine spezielle Richtung nicht intendiert wird, als 
Tätigkeit aufgefasst wird, hat man auch diesen in die subjekti-
vierende Richtung der psychischen Tätigkeit einzubeziehen. Die-
ser neutrale Zustand ist es, den wir als das „Muki"-Gefühl bezei-
chnen. Ebenso nimmt übrigens auch Müller-Freienfels ein 
neutrales Gefühl ausserhalb von Lust und Unlust an, das er mit 
einem Bilde aus der Parteipolitik der ausserhalb der Rechten und 
der Linken als neutral auftretenden Gruppe vergleicht.18 Das neu-
trale „Muki"-Gefühl gehört in demselben Sinne der subjektivieren-
den Seite der psychischen Tätigkeit zu, wie auch die neutrale po-
litische Gruppe neben den anderen den politischen Parteicharakter 
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trägt. 
Ferner müssen wir festhalten, dass dieser neutrale Gefühls-
zustand, wie erwähnt, weder Lust noch Unlust noch auch 
ein Mischzustand aus Beidem, sondern eben ein drit -
ter Zustand ist. Er besitzt die Lust- oder Unlustfärbung auch 
nicht in geringem oder geringstem Masse, sondern hat einen völ-
lig andersartigen, neuen Charakter. Wie schon bemerkt, nimmt 
auch der Buddhismus drei Zustände (~=Passivität) an: das 
Leiden ("tf ~), die Behaglichkeit (~~) und die Indifferenz (;f®:~). 
Das Leiden entsteht bei einem Gegenstand ( ~) des Missfallens, 
die Behaglichkeit beim Wohlgefallen an einem Gegenstand und die 
Indifferenz dann, wenn der Gegenstand weder wohlgefällt noch 
missgefällt. Weiter werden hier voneinander unterschieden das 
Leiden, die Behaglichkeit, die Betrübnis und die Freude, wozu 
noch die Indifferenz tritt, sodass man zu der Zahl von fünf Zu-
ständen gelangt. Doch man fasst hierbei das Leiden und die 
Behaglichkeit auf als Zustände des Unterscheidbaren (?J-}jlJ), 
während Betrübnis und Freude als Zustände des Ununterscheid-
baren (1lf:$J-}j1J) gelten. Dies weist uns darauf hin, dass das 
Leiden und die Behaglichkeit ursprünglichere Zustände sind und 
den beiden psychologischen Zuständen der Unlust und Lust ent-
sprechen. Jedenfalls nimmt der Buddhismus an, dass es ausser 
dem Leiden und der Behaglichkeit noch einen Zustand der Indif-
ferenz gibt, und dass dieses indifferente „Muki"-Gefühl weder Lust 
noch Unlust, sondern ein dritter Zustand ist. 
Das „Muki"-Gefühl ist also weder Lust noch Unlust, sondern 
ein dritter subjektiver Zustand. Aber zugleich ist festzustellen, 
dass es der Zustand ist, auf den sowohl Lust wie Unlust 
zurücksinken und aus dem beide entstehen. Chu tzü 
(*-1-) sagt: ,,Die Natur des Wassers ist, flach und ruhig zu sein wie 
der Spiegel. Wenn es aber auf den Stein oder den Sand oder das 
Unebene stösst, dann wird es aufgeregt, und wenn der Wind auf 
ihm läuft, dann geht plötzlich die Woge hoch. Aber es entsteht 
keine Woge ohne das Wasser und kein Gefühl ohne die Natur". 
Wir müssen damit also das „Muki"-Gefühl zwar auch als ein Ge-
fühl betrachten, aber dürfen es nicht mit der Lust oder Unlust 
gleichstellen : Es ist vielmehr das Urgefühl, woraus Lust und Un-
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Just entstehen und wozu beide wieder zurückkehren. In diesem 
Sinne können wir es „Eigengefühl" nennen. 
Bei noch weiterer U eberlegung finden wir eine noch tiefere 
Bedeutung des „Muki"-Gefühls, und zwar bezüglich des schon 
genannten „Eigenbewusstseins".13 Wir können das "Muki"-Ge-
fühl betrachten als eine Gefühlsphase dieses Eigenbewusstseins. 
Auf der Grundlage dieser Gedankengänge lässt sich ebenfalls noch 
in eine Reihe weiterer verschiedener Tatsachen des Seelenlebens 
neues Licht bringen; so lässt sich z.B. auch die Relativität des 
Gegensatzes von Lust und Unlust neu erklären, und ebenso 
die Wärme, die Feuchtigkeit (uruoi, ein japanischer Begriff) 
und Tiefe des Gefühls, doch können wir hier darauf nicht mehr 
näher eingehen.19 
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